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Königreich Preußen. 
Berlin, den 16, November. Der Oberſtlieutenant 
‚und Flügel⸗Adjudant Graf v. Kanitz iſt als Courier 

von St. Petersburg, und der Kaiſerlich Ruſſiſche Feld⸗ 
jäger Schmidt als Courſer von dem Haag hier eins 
getroffen. SO 

(Bom 18. November.) Der bei dem Stadtgericht 
zu Breslau angeſtellte Juſtizkommiſſarius Oziuba iſt 
zugleich zum Notarius publicus in dem Departement 
des Ober⸗Landesgerichts daſelbſt beſtellt worden. 

Se. Excellenz der General von der Infanterie, Graf 
Tauentzien v. Wittenberg, kommandirender General 
des dritten Armeekorps, ſind von Sorau hier ange⸗ 
Be 9 ER 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjaͤger Schmidt iſt als 
Courier doch St. Petersburg von hier abgegangen. 

ag eat ſchlan d. 

Alls Sach ſen, den 1. November, In den vor⸗ 
gelegten Laudtags⸗Präpoſitionen zeigt es fi, daß 

neue Auflagen nirgends verlangt werden, der Staats⸗ 

keedit unwandelbar feſtſteht, und die Abzahlung der 


Staatsſchulden ſelbſt mit Oſtern 1821 in allen We⸗ 


gen beginnt, und auf weiſe Erſparuſſſe im Militair⸗ 
und Cidil⸗Etat Rückſicht genommen wird. Zur Uns 


terhaltung der Armee in Friedenszeiten wird unter den 


Ordinariis die Summe von 666,666 Thlr., und uns 
ter den Extraordinariis 230,000 Thlr. an Beiträgen 


böchter Bewilfigung. 


Pon Il. 


Im Verlage der Hof⸗ Buchdruckerei zu Liegnitz. 
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Es ſind, wie allgemein geſprochen nr 
0 


verlangt. E ' 
roße Reductionen bei der Armee angeordnet. 


fal nach alle Oberſtlieutenants und zweite Sonde 
eutenants bei der Armee eingehen, die ganze Armee 
gas (weiß und grün) uniformirt, alle Eavalleries 

egimenter in Cheveaux-legers umgewandelt, und 
die Grenadiergaror auf 2 Compagnien gebracht wer⸗ 
den. Unter den jedoch angeſonnenen Bewilligungen 
ftcht auch die Unterſtuͤtzung der Univerfität Leipzig, 


die dieſe gewiß vor allen andern bedarf, der Landes⸗ 
ſchule Meiſſen und einiger ſtaͤdtiſchen Lyceen. — So 
zahlreich die Leipziger Meſſe auch diesmal befucht war, 


fo gab es doch keine bedeutende Diebftähle, 


In der Predigt des Dr. Ammon bei Erdffnung 
des Landtags hieß es: „Die Leitung der Religion 
bricht die Macht des Anſehens, die uns ſo oft, gegen 
unſere Pflicht, an das Alte feſſelt. Wo ſonſt die Bau 
waltete, da gebietet nun das Recht; wo ſonſt Knecht 
das Land baueten, da zieht nun dis eee 3 5 
ſitzers unaufhaltſam in die Huͤtte ein; wo ſon a 
dung und feine Sitte auf einzelne Familien beſchränkt 


gefühl in ganzen Ständen, wo ſonſt die wichtig 


* 
* 
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war, da herrſcht fie nun 5 me eee 5 
en 


Aemter nur von wenigen geſucht wurden, da drängen. 
ſich nun dichte Reihen zum gleichen, oft zum 1 
Dienft heran. Sollten wir uns nun ſtellen, als ob 
von dem allen nichts geſchehen wäre? ſollen wir auch 


das Herkommen noch vertheidigen, deſſen Grund ſchon 


7 


haben, 


ungeſtroft entziehen kann. 


gerichtet werden. 


2 deſſen Wurzel längſt erſtarrt und verdorrt 


ſollen wir da, wo ſich Eigenthum, Beſitz, Be⸗ 
dürfuiß, Geiſtesbildung und ſittliche Anſprͤche unſe⸗ 
rer Zeligenoſſen weſentlich geändert und umgeſtaltet 


rel durch die Wahrheit! — Und ſollte es denn fo 
12755 ſtyn, das wirklich Ueberjahrte von dem nech 


Brauchbaren und Kräjtigen zu unte ſcheiden? jürgen 


die alten Bäume des Waldes nicht zuletzt von ſelbſt 
zuſammen, auch wenn fie nicht von welſer Hand ber 
zeichnet, und mit Schonung gefällt werden; und iſt 
es nicht auf jeden Fall beſſer, junge Stämme zur 
rechten Zeit nachzupflanzen, als dann erſt an das Werk 
zu gehen, wenn ein Sturm den Hain gelichtet und 
Arwüſtet hat? Aber, fo führt nun den erteschtete Red⸗ 
ner fort, die Reli ton ſichert auch gegen vie Vebercie 
lung, die der blinde Hang zur Neurrung jo oft ver⸗ 
anlaßt. Alles Gute und Heilſame, was der Geiſt der 
Umwandelung und Neuerung zu bringen verſprach, 
kann nur zu leicht durch die vordringende Haſtigkeit 
verloren gehen, mit der er ſo oft aufzutreten und ſich 
geltend zu machen pflegt. Die Religion ruft: prüfct 
alles und behaltet das Beſte, und laſſet euch nicht vei⸗ 
zen und wagen von jedem Winde der neuen Lehre. 
In den Verathungen kemmt es nicht auf ſchdne For⸗ 
meln, nicht auf Schlagworte „von dem Geiſte der 


Zeit, von den reißenden Fortſchritten der Menſchheit,“ 


ſondern auf das an, was an ſich gerecht und weile, 
was unſern Verhaͤltniſſen angemeſſen, was dem ganz 


+ Vaterlande gut und heilſam iſt. MWürdige Stände 


berſehn bei ihren ſchweren Arbeiten auch den Auss 
. Zeitgenoffen nicht. O die dffentliche Mels 
nung, wenn auch oft irre geleitet und beweglich, hat 
nun in die gebildete Welt einen Richterſtuhl geſetzt, 
dem ſich auch das heharrlichſte Vocurtheil nicht mehr 
Wenige Freunde des ges 
meinen Weſens blicken auch auf das Urtheil der Nach⸗ 
welt hinaus. Bei der Freimüthigkeit unſerer Tage 
wird auch das freie und verrächerifche Stillſchweigen 
derer, die zu ſprechen berufen ſind, bald geahndet und 
Doch es ſteht auch geſchrieben: die 
enſchen müͤſſen von jedem unnuͤtzen Worte Rechen⸗ 


ſchaft geben u. ſ. w.“ — In der von dem neuen 
La ur ware Grafen v. Bunau geſprochenen, 
mit keßem Beifall gehörten Rede, womit der Eroͤff⸗ 


eſchloſſen wurde, bemerkte man die ange⸗ 


chen Tage Erwähnung geſchah, in welchen fir 


fete 


das, Wörbild der Regenten, fo wie der Inbegriff aller 


haublſchen Tugenden in dem Glanz eines vollendeten 


balbel Jahrhunderts verherrlichte. Die Geſchichte der 
verfloſſenen 9 Landes verſammlungen (geſetzlich fand 


jede nach 6 Jahren ſtatt) enthaͤlt die erhabenſte Lob⸗ 


dem Alten bloß darum das Wort ſprechen, 
weil es Einigen zuträglich und nützlich iſt? Nein, bö= 
ren wir auf die Stimme der Religion, fo werden wir 


liefert wurde; aber zuverläffig auch keiner, der nicht 
tief ergriffen vom Werthe eines ſolchen Vermädtiniis ) 


af 
le Mendig, womit gleich im Eingang jener 


rede auf des Koͤnigs weiſe und gerechte Wia 
die Geſchichte derſelben führt zugleich den ſprechend⸗ 
fen Bewels, daß eine Verfaſſung wie die unſrige, 


zwar nicht auf theoretiſche Grundſätze blos gebauet, 


ſondern aus dem Geiſt ver tiefen Vorzeit ſchon ents 


ſproſſen, aus den vielſeitigſten innerſten Verhaltniſſen 


und heilſame Erfahrung geprobt, daß eine ſolche Ver⸗ 
faſſung unter allen, auch den drückendſten Zeitumſtaͤn⸗ 


dis Landes nur allmählig hervorgegangen, durch lange | 


den ſchon an ſich ausreichend ſeyn kann; nun aber 
um fo mehr, da fie in den ſegensvollen Händen eines 
Monarchen ruht, deſſen ſtreuge Gerechtigkeitsliebe, deſ⸗ 


ſen muſterhafte Gewiſſenhaftigkeit, deſſen unerſchoͤpf⸗ 


Jahren auch nicht Einen Tag verlaͤugnete; der durch 


liches Woblwollen und Milde ſich in mehr als 0 


den ſeltenen Verein aller Regententugenden, ußd durch 


das Feſthalten an dieſer Verfaſſung ſchon ünſere Vaͤter 
beglückte, der auch jetzt noch nicht ermüdet, unabläfs 


fig für das beſte feines Volks zu forgen, allen aber 


auch ſchon längſt ein ſolches feſtes Zutrauen einfidßt, 
das dieſem glücklichen Volk weit mehr als jede Ver⸗ 
faſſung gilt. Da iſt unter uns auch nicht Einer mehr, 
dem jenes unerſchuͤtterliche Zutrauen nicht auch als 
vaͤterliches, oft ſchon als großvaͤterliches Erbtheil üͤber— 
ſes ſich dieſes einzigen, wohl keinem Lande je beſchie⸗ 

denen Gluͤckes in ſeinem ganzen Umfange würdig zu 


1 


— 


pi mit glähendem Eifer fireben ſollte ꝛe. Hierauf 


ſchen des Königs entgegenkommen werde, weil jeder 


olgt die Ve ſicherung, daß man in Allem den Müns 


überzeugt fey, daß der Konig nie andere, als dem 
ſtreng geprüften Staatshaushalt durchaus unentbehr⸗ 
liche Opfer gebiete, jeden aber ſeiner Huld verluſtig 


wachen würde, der nicht pflichtmaßig und offen den 


Zuſtand des Landes darſtellte, und die Erleichterung A 


andeutete, die des Königs Vaterhuld fo gerne ges 


währe. Eintracht, gepaart mit Weisheit, befeele dieſe 


. 
| 


Verſammlung! 

Vom Main, den 11. November. In Anfehung 
des Wachtſchiffes auf der Weſer hat der Bundestag 
noch beſchloſſen: da es nach der neueſten Anzeige von 
Seiten Oldenburgs, bloß zur Aufrechthaltuiig der noch 
theilweiſe beſtehenden Quarantaine ausgelegt, und die 
Beſorgniß Bremens alſo beſeitigt iſt, ſo wurde die zus 
vor gegen Oldenburg erlaffene Bekanntmachung dahin 
abgeändert: daß das Wachtſchiff in feinem Dienft 
kei ieswegs geftört, vielmehr in allem was zur Erreis 
chung des gemeinſchaftlichen Zwecks gehört, befoͤrdert 
werden ſolle. Man hofft ubrigens, daß die zwiſchen 
Oldenburg und Hannover über die Weſer⸗Schiffahrt 
und Quarantaine noch obwaltenden Differenzen, mit 
Donn ne Bremens, gütlich beſeitigt werden dürften ꝛc. 
Vom Magiſtrat zu Bremen iſt auch den daſigen 
fern bereits aufgegeben, dem Wachiſchiff in Aufrecht⸗ 
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Schif⸗ 


muthe 


baltung der Quarantaine⸗Anſtalt forderlich und auf 
eine Weiſe hinderlich zu ſeyn. E 

| Am 7. Novbr, Abends halb 9 Uhr wurde der bai⸗ 
erſche Landrichter Graf v. R..... auf feiner Durch⸗ 
reiſe in Amerdingen auf dem Gaſthauszimmer von 2 
durchs Herz gegangenen Meſſerſtichen entleibt gefun⸗ 
den. — Zu Straßburg iſt ein Kohlenſchiff von Möhl⸗ 
im an der Ruhr (im Preußiſchen) angekommen. 
(Die Steinkohlen aus der Ruhr ſind bekanntlich von 
vorzuͤglich guter Gyttung.) Da es das erſte Schiff 
dieſer Art iſt, das mit einer ſolchen Ladung ankam, 

ſo war es mit Laub und Bändern geziert. 

N Ser r e i ch. 
Wien, den 7. November. Am 28. Oktober traf 
der gro übritanniſche Botſchafter Lord Stewart unver⸗ 
von Troppau hier ein, und reiſte nach einigen 


Stunden wieder dahin zurück. Ueber den Zweck die⸗ 


ſer Herreiſe find mancherlei Gerüchte im Umlauf. — 


Die Protokolle werden in Troppau von dem Grafen 
Mercy und Herrn v. Genz geführt. 

Wien, den 8. November. Allem Anſchein nach 
durfte der Aufenthalt der Monarchen und Miniſter 
in Troppau von längerer Dauer ſeyn, als man ans 
faͤnglich vermuthet hatte. Der Kaiſer Alexander hat 
kürzlich einen Seiner, Adjutanten hierher geſendet, 
um Verſchiedenes anſchaffen und nach Troppau brin⸗ 
gen zu laſſen, was auf eine verlängerte Dauer der 
dortigen Verhandlungen, deren Ausgang von dem 
größten Einfluß auf den Gang der europäiſchen An⸗ 
gelegenheiten ſeyn dürfte, ſchließen laßt. — Von 
unfern im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche 
kantonnirenden Truppen haben wir die erfreulichſten 
Nachrichten. Der Soldat iſt mit allem Noͤthigen 
verſehen, und vom beſten Geiſte beſeelt, der Landbe⸗ 
wohner aber zufrieden, durch die vermehrte Conſum⸗ 
tion guͤnſtigern Abſatz für ſeine Produkte, die er frö⸗ 
ber zu ſehr niedrigen Preifen losſchlagen mußte, ges 
funden zu haben. 

Troppau, den 10. November. Am Tage der 
Ankunft Sr. koͤnigl. preuß. Mojeftät wurde im bier 
ſigen Theater die deutſche Hausfrau gegeben; ſchon 
auf dem Wege dahin wurden die hohen Herrſchaften 
von den Einwohnern mit dem innigſten Freudenruf 
empfangen. Das Theater erſchallte von Vivat⸗ und 
Hurrabgeſchrei, und das ganze Haus begann das be⸗ 
kannte Volkslied: „Gott erhalte Franz den Kaiſer,“ 
mit Zuſatz folgender Strophe: 

5 Hoch ſoll Alexander leben, 
Preußens Wilhelm, unſer Franz! 
Ihres Bundes heil'ges Streben 
Eyrt Sie, wie Ihr Waffenglanz; 
Dieſer hat uns Sieg gegeben, 
Jenes ſchirmt den Friedenskranz. 
Schutze Got! der Theuern Leben 
Wilhelin, Alexander, Franz. 


Seitwärts waren dabei auf dem Theater die Knaben 
des Erziehungshauſes vom Regiment Kaunitz aufge⸗ 
ſtellt. Bei der Illumtaation der Stadt erblickte man 
auch die Inſchrift: „Gott ſegne den heiligen. Bun!“ 
Das Offizierkorps von Graf Colloredo Infanterie⸗ 
Regimen“ beſchloß den feſtlichen ee einem bril⸗ 
lanten Feuerwerk. Am 8. früh 9 Uhr war ie Ges 
neralität nebſt dem Ofſizierkorps, daun die Landſſände 
ſammt dem Adel und zuletzt der Hofſtaat Sr. Maje⸗ 
fiat dem Könige von Preußen vorgeſtellt. Im Thea⸗ 
ter ward die falſche Prima Donna gegeben. Das 
Haus war zum Erdrücken voll, alles freute ſich, ſaͤmt⸗ 
liche Majeſtaͤten wieder ſehen zu koͤnnen. 2 
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FFF 
Paris, den 6. November., Vorgeſtern a 


Nee 


crzeg von Bordeaux die Schutzblattern eingeimpit, 
5 Ahnen Tage begann die erſte Wahlſchlach 
(die Wahlen der Arrondiſſements). — Hr. Voidel, 
der wegen feiner Aufſaͤtze in den Zeitungen durch ver⸗ 
ſchiedene Urtheile, zu 66jährigem Gefaͤngniß verur⸗ 
theilt iſt, hat ſich nach Spanien geflüchtet, wohin 
ihm ſchon mehrere franz. junge Schriftſteller voran- 
gegangen find. — Die Ortsobeigkeiten Frankreichs 
haben den König gebeten, Behufs der Acquiſition der 
Domaine Chambord ſubſeribiren zu dürfen, um ſolche 
dem Herzog von Bordeaux als ein Merkmal ihrer 
Liebe darbringen zu konnen. — Der Schneider des 
franz. Garde⸗Jägerregiments zu Pferde, Martin Ba⸗ 
tou, hat für den jungen Generaloberſten der Jäger 
(den Herzog von Bordeaux) eine mit allen Decora⸗ 
tionen verſehene kleine Staatsuniform überreicht, die 
Se. k. H. ungefähr nach I Jahren wird anlegen kon⸗ 
nen. Die Herzogin von Berry hat verſprochen, daß 
es das erſte Waffenkleid ſeyn ſolle, was der junge 
Prinz anlegen werde. — Die ſich beim Wechſel der 
Jahreszeiten verſammelnde Schneider : Comite, um 
über Moden zu berathſchlagen, decretirte bei dieſer 
Herbſtverſammlung den Pantalons das Bürgerrecht 
zu. — Die ambulireude Badeanſtalt zu Paris findet 
Fortgang. Man begegnet uberall des Morgens den 
von ihr beſorgten Faͤſſern voll warmen Waſſers. — 


, 


Leme ciers Tranerfpiel Carl 6. darf, wegen der bittern 


Bus fälle auf die Engländer (die ſich während 


r 
gierung jenes Königs des halben Brautreihe Wind 1155 


ligt hatten) nicht aufgeführt werden. — Briefen 
Ryoodez zufolge, iſt der Pfarrer zu Boſoult, ein 8oj 
en Greis, am 20 October durch einen verrückten 
enſchen ermordet worden. Dieſer nannte ſich So— 
lanel, und hatte bei ſeiner Gefangennehmung, mit 
einer langen Stange, au welcher er ein Meſſer befe⸗ 
ſtigt bereus einge Perfonen verwundet, als ein Gends 
d'arme ihn erichoß. — In Boro eaux iſt der ſpaniſche 
Geſantſchafts⸗Sekretalr Varros angekommen. Er 


geht nach Nordamerika, um den Beſchluß der Cortes 


r — * 


| wegen Abtretung der Floridas zu uͤberbringen. Zr 
Zum Beweiſe, daß die Nachricht von Entweſchung 


Bonapartes ein Mährchen ſey, fuhrt der Moniteur 
auch an: die einzige franz. Fregatte, welche den Nas 
men Junon führt, liege abgetakelt zu Toulon. — In 
Frankreich exiſtirt jetzt eine ſogenannte ſchwarze Baude, 
deren Operationen noch mit einem ziemlich dichten 
Schleier bedeckt ſind. Das Volk glaubt, daß dies, 
Spekulatoren ſeyen, fo benannt, weil fie während der 
Revolution viele Nationalgüter kauften und viele Mo⸗ 
numente demolirten. Einſichtigere aber fragen: wo⸗ 
her hat dieſe Bande die großen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Capitalien? Solche Capitalien ſind in Frankreich 
eit der Revolution nicht allzuhaͤufig, und woher hat 
ihre Statuten? Es iſt der Geiſt der Statuten, daß 
die Bande Beſitzungen aller Art, wenn ſie nur irgend 
beträchtlich ſind, mit ſchwerem Gelde aufkauft, nicht 
nut Rittergüter und Kloſtergüter, ſendern auch Bes 
ſitzungen von Privatleuten; nur verkauft fie niemals 
in Maſſe, wenn das auch mit den größten Vortheilen 
verbunden wäre. Die Monumente, Schlöffer, Abteien 
‚26, zerſtört fie, und verkauft ihre Materialien; die Güͤ⸗ 
ter zerſtückelt fie, und verkauft ſie in kleinen Portio⸗ 
nen; bei irgend einem. beträchtlichen Güterverfauf bie⸗ 
tet niemand höher als die Bande, und doch ſchiebt 
ſie nur ganz gemeine und unbedeutende Perſonen vor. 
Man argwohnt jetzt zuverſichtlich, daß andere Perſo⸗ 
nen und andere Plane dahinter ſtecken. er 
Paris, vom 8. November. So weit man die 
bisherigen Wahlen beurtheilen kann, find fie im Gan⸗ 
zen günftig für die Regierung ausgefallen. Eine an 
unſre Departenientd « Wähler eclaſſene Aufforderung, 
dringt beſonders darauf: daß die rechtlichen Leute 
zuſammenhalten, und dadurch den Wunſch des Kd⸗ 
nigs, fuͤr Ordnung und Frieden ſichern ſollen. — 
Mit der Kapelle zu Roßny, zu der die Herzogin von 
Berry neulich den Gtundſtein gelegt, wird auch ein 
Kranken⸗ und Waiſenhaus verbunden. Die ganze An⸗ 
lage dient zur Erfüllung eines Geluͤbdes, daß die 
Herzogin in den erſten 85 ihres Unglücks abge⸗ 
legt hat. — Bei der königl. Kirche von St. Ger: 
main l'Auxerrois wird jetzt eine Kapelle des heiligen 
Herzens⸗Jeſu errichtet. — Man kündigte Memoi⸗ 
10 der Kaiferin Joſephine anz allein Hr. Dechamp, 
bet 18 Jahre lang, bis zu ihrem Tode, Sekretair 
der Furſtin war, und ihre Papiere in Händen hielt, 
erklärt: das Werk moͤſſe untergeſchoben ſeyn. — Der 
Nonceur Philippe iſt zu zweijährigem Gefaͤngniß 
verurtheilt, weil er kleine Figuren Bonapartes verfer⸗ 
tigt und verkauft hat. — Bei Lyon ſtarb neulich 
eine rogjährige Frau, die bis ans Ende gute Lebens⸗ 
kraft behielt, aber oft uͤber die Hinfälligkeit ihrer 
Bajährigen Tochter klagte. — Im (letzten Sturm 
ſttandete bei Quibron ein Küſtenfahrer eine Viertel⸗ 
meile vom Lande. Der Schiffer und feine Leute ret⸗ 


\ 


tetea FR in einem Kahn und hatten die Grauſam⸗ 


keit, eine Frau mit ihrer 6jäbrigen Töchter, alles 


Flehens ungeachtet, auf dem Schiff zurück zu laſſen. 


Als fie jedoch am Lande vor dem verſammelten Volk 


dieſem Umſtand erwähnten, eilte Kerhero, ein wackt⸗ 


rer Seemann, in einem Kahn durch die tobenden 


Fluthen zu dem Schiffe, und rettete erſt das Kind, 


hernach in einer zweiten Fahrt die Mutter. — Welch 
Vertrauen ſagt die Gazette, kann man auf das nea⸗ 
politaniſche Parlament ſetzen, welches eine von ſci⸗ 
nem General geſchloſſene Kapitulation, kraft der die 


Parlermitaner ſich und ihre Forts übergeben, fürıuns ' 


gültig erklart. Eine rechtmößige Regietung würde 
mit der Treue und Glauben eines Vertrags, nicht 
ſo ſchamlos geſpielt haben. 
Vollmacht uͤberſchritten, fo beſtrafe man ihn z allein 


man mißbrauche nicht das Zutrauen, dasddie Unter⸗ 


handelnden auf die Regierung, die ihn bevollmächz 


tigt, ſetzte, und die Bewilligungen die ſie in dieſem 


Vertrauen machten. Sonſt bleibt bloß die Autorität 
der Macht und Liſt übrig; gerade die einzige alſo, 
welche die Revolutionaire ſeit 30 Jahren anerkennen. 
Ueber die Junta in Liſſabon ſagt die Gazette: ſie er⸗ 


kennt den König an, und ſetzt feinen Namen ihren 


Beſchluͤſſen vor; als aber Marſchall Beresford mit 
Vollmacht des Königs erſcheint, richtet die Junta 
ihre Kanonen auf das Schiff, das die Befehle und 
den Bevollmächtigten eben des Königs überbringf,' 
für deſſen treue Unterthanen fie ſich erklärt. aa 


a A 


(Vom 2. Nopbr.) Den neueſten Nachrichten aus 
Neapel zufolge war der Duca di Gallo (der auf ſei⸗ 
ner Reiſe nach Wien zu Klagenfurt, den Befehl des 
Kaiſers von Oeſtreich erhielt, ſeine Reiſe nicht weiter 
fortzuſetzen, und der ſich hierauf nach Bologna bes 
gab) von dem Prinzen⸗Reichsverweſer zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter in Sicilien ernannt worden, und hatte bereits 
die Reiſe nach Neapel angetreten. — In Neapel war 
am 23. das Linienſchiff Capei von Palermo, mach. eis 
ner Ueberfahrt von 34 Stunden, eingelaufen. Unter 
feiner Eskorte kamen mehrere Barken mit Kanonen, 
Flinten und Munition, die man den unterworfenen 
Independenten abgenommen hat. Zu Palermo dau⸗ 
erte die Entwaffnung der Einwohner fort, und die be⸗ 
reits eingetroffene Nachricht, daß das neapoljtaniſche 
Parlament die Capitulation für ungültig erklart habe, 
hatte, wenigſtens im erſten Augenblick, keinen neuen 
Ausbruch zur Folge gehabt. Es hieß, man werde 
die Stadt und Provinz Palermo einige Monate hin⸗ 
durch unter Militair⸗Regierung halten. Die Stadt 
Bronte, welche eine der erſten die Parthei der Pas 
lermitaner ergriffen, war freiwillig zum Gehorſam 
zuruͤckgekehrt, und hatte ſich der Entwaffnung uns 


kerworfen. Zu Meſſina, Catania ꝛc, fol der Inhalt 


Hat ein Generah ſeine 


— 
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der Kapitulation von Palermo großen Unwillen erregt 


haben. Uebrigens waren die von Neapel nach Sizl⸗ 
ſen beſtimmten Truppenverſtärkungen, widriger Winde 

ber wie es hieß, bis zum 24. Oktober noch nicht 
unter Segel gegangen. — Da die Anweſenheit einer 
engliſchen Eskadre von’ ſechs Schiffen, die ſich bis 
zum 19. Oktober auf der Rhede von Neapel geſam⸗ 
melt hatte, daſelbſt große Beſorgniſſe erregte, fo, 
ſuchen die neapolitaniſchen Zeitungen ihre Leſer dar⸗ 
über zu beruhigen. Der Independente ſagt: „Nach 
den Erklärungen des brittiſchen Miniſters zu Neapel, 
und nach den letzten Berichten aus London, laſſe 
Alles vermuthen, daß das Kabinet von St. James 
die beſten Gefinnungen gegen die neapolitaniſche Re⸗ 
gierung ahrge) und daß die Sendung einer Eskadre 
in's mittellandiſche Meer nur zum Zweck habe, den 
engliſchen Handel in Neapel und Sizilien gegen ‚etwas 
nige feindliche Angriffe zu ſchützen. Ohne die widri⸗ 
gen Winde, würden ſchon einige Schiffe der Eskadre 
die Rhede von Neapel verlaſſen haben. — Der Pater 
Vaglicca, Einer der Haupturheber des Aufſtands zu 


Palermo, ſoll, wie es hieß, nach Rom in ein Kloſter 


geſchickt werden. — Ja der Sitzung des Parlaments 
am 19. Oktober wurde vorgeſchlagen, die in und bei 
der Hauptſtadt verſammelten Truppen an die Grenze 
zu verlegen. Auch trug ein Deputirter darauf an, 
die Einkünfte der milden Stiftungen proviſoriſch zu 
den Beduürfniſſen des Militair-Departements zu vers 
wenden. — Bei dem herrſchenden Geldmangel erwar⸗ 


tete man nicht, daß der in den September verfallene 


2te Termin der an den Herzog von Leuchtenberg zu be⸗ 


zahlenden Dotation würde entrichtet werden, wie 
doch geſchehen iſt. — In einem Schreiben aus Nea⸗ 


pel heißt es: Je mehr man das Weſen der Carbo⸗ 
nari kennen lernt, deſto mehr beſtaͤtigt fi die Uns 
ſicht, daß ſie eine politiſche und religids gemiſchte 
Secte ſey, deren Tendenz jetzt ſcheinbar conſtitutionell 
in der That aber republikaniſch iſt. Die Carbonari 
gleichen in Manchem den Schottiſchen Puritanern; 
daher ihr Predigen ſtrenger Moral, Reform c. daher 
die Clauſel in ihrem Eide, die leheliche) Ehre eines 
Carbonaro nicht zu beflecken; ihr Eifer gegen Hazard⸗ 
Spiele. Dieſe Secte, wenn fie beſtaͤnde, würde in 
der Katholiſchen Kirche eine neue Reformation gruͤn⸗ 
denz ſie giebt ſich das Anſehen, fie zu den frühern 
Jahrhunderten zurückführen zu wollen. Schon jetzt 
zeigt ſich Oppoſition gegen Rom. Ihre Prineſpien 
beſchränken ſich weder auf Neapel, noch auf Italien, 
und ſo iſt es den Carbonari gelungen, ihre Zweige 
nach der Schweitz und Tyrol auszubreiten, von wo 


aus ſie ihre Verbindungen mit Norddeutſchen Gegen⸗ 


den durch Reiſende unterhalten. — Der König bes 
wohnt fortwaͤhrend ſein Luſtſchloß Capo di Monte, 
bei Neapel. Kürzlich ereignete fich daſelbſt nachſtehen⸗ 


der Vorfall: Ein bei den Garten Angeſtelltet war 


kurzlich aus Sizilien zurückgekehrt. Da die Carbo⸗ 
nart Verdacht gegen ihn hegten, daß er an dem W 

derſtande der Pakermitaner Antheil genommen, ſo er- 
ſchien ein bewaffneter Haufe derſelben vor dem Schloſſe 
zu Capo di Monte, in der Abſicht, den Gaͤrtner nach 
Neapel zu ſchleppen, wo er vor ihren, den alten 
Vehmgerichten nicht unaͤhnlichen Logen, Rechenſchaft 
uͤber ſein Benehmen geben ſollte. Er ſetzte ſich aber 
zur Wehre, und die königl. Garden, welche ſich, 
durch Treue gegen den Monarchen, den ſie vormals 
nach Sizilien begleitet hatten und dem ſie von da 

wieder nach Neapel gefolgt waren, auszeichnen, und 

von den Soͤldlingen Murat's wohl zu unterſcheiden, 
find, eilten ihm zu Hülfe. Es entſpann ſich ein 


föbrmliches Gefecht zwiſchen dieſen Garden und den 


Carbonari's, wobei letztere ſogar ins Innere des 
Schloſſes eindrangen, endlich zurückgeworfen wurden, 
und ihren Fang fahren laſſen mußten. Wie 05 heißt,“ 
ſollen mehrere Chefs derſelben, als Anſtifter oder 
Theilnehmer dieſes aͤrgerlichen Auftrittes, verhaftet 
worden ſeyn. — Ehe die koͤnigl. Truppen in Palerme 
einrückten, batte der Poͤbel die Nationalgarde ent⸗ 
woffaet, widerſtand zu gleicher Zeit der königl. Armee, 
und plünderte, duich 400 Verbrecher, die er in Frei⸗ 
heit geſetzt verfiärkt, die Käufer der Reichen; auch 
des kuͤrkiſchen und franzoͤſiſchen Viee-Conſuls. Den 
Verluſt des Militatrs ſchlaͤgt man auf 300, den des 
Pöbels auf 800 Mann am, Jetzt geht es ans Arre⸗ 
tiren. — Der Adjudant des Prinzen Leopold von 
Negpei, Pignatelli, war mit Briefen des Prinzen an 
ſeine Gemahlin und deren Vater, den Kaiſer, zu 
Trepiſo angekommen, wo ihm die Fortſetzung ſeiner 
Reiſe nach Wien nicht geſtattet wurde. „ 
(Vom 3. November.] In der Sitzung am 23. 
Oltober ſprach Oberſt Gabriel Pepe von den Gefah⸗ 
ren welche das Reich von Außen bedrohten. Er a 
ßerte, die Weisheit des Parlaments und die Energie 
der vollziehenden Gewalt waren die einzigen Anker, 
an welche ſich die Hoffnungen der Natlon halten 
koͤnnten. Allein es ſcheine ihm, erſteres betrage ſich 
mit vieler Furchtſamkeit, und entſcheide nichts mit 
Kraft; die Regierung aber ſey zu langſam. Deshalb 
ſeyen die Feſtungen noch nicht verproviantirt, die Le⸗ 
gionen noch nicht geübt, keine Truppen an den Grö 
zen, und der angenommene Vertheidigungspla⸗ 7 


Wi 


bekannt; fo werde der Eifer der Bürger Unwle 


bringlich abgekühlt. Der Deputirte iur anne 
te den förmlichen Antrag, die ganze Armes auf den 
Kriegsfuß zu ſetzen und den Oberbefehl wieder dem 
General Guglielmo Pepe zu übertragen. Auch der 
Deputirte Dragonetti tadelie das Parlament, daß et 
zu verſchwenderiſch mit feiner Zeit ſey, und ſich mit 
Kleinigkeiten beſchaͤftige. Die Finanzen und das 
Kriegsweſen haͤtten dermalen ein ausſchließliches 
Recht auf feine ganze Aufmerkſamkeit, — Hr. Bora’ 


relli fhlug vor: den Kriegsminiſter um die Zahl ber 
Truppen zu befragen, welche nach den Grenzen ziehn 
kdunen; ferner um die Zahl jener, welche noch nicht 
bekleidet und bewaffnet ſind, und um ein Ueberſchlag 
der dazu, und Überhaupt der zur Landesvertheidigung 
noͤthigen Summen. Hr. Poerio ſchlug im Namen 
der Kriegskommiſſion vor, alle unbrauchbaren Kriegs⸗ 
18 ſogleich zu verkaufen, und mit dem daraus ge⸗ 
oͤſten Gelde die noch dienſttauglichen auszudeſſern. 
Genehmigt; eben ſo der Antrag derſelben Kommif: 
fion, den Kriegsminiſter zu ermächtigen, Kontrakte 
zur Verpflegung und Bekleidung des Heeres im Fels 
de abzuſchließen. — Durch ein Dekret des Reichs⸗ 
verweſers wird der Verkauf des Linienſchiffes St. 
Ferdinand, der Fregatte Ceres, und 15 anderer Kriegs⸗ 


ſchiffe von verſchiedener Größe, wegen ihrer ga lie 


chen Untauglichkeit zum Dieuſt, angeordnet. — Drei 
Privatperſonen, Namens Mezzellt, Kapitain Mereu⸗ 
rio und Kapitain Monleverde, haben angeboten, auf 
ihre Koſten drei Bataillone, jedes von 400 Freiwilli⸗ 
gen auszurüſten. — Im neapolitaniſchen Parlomen⸗ 
te rief am 14. Oktober der Deputirte Imbriant: Wer 
ermächtigte den General Floreſtan Pepe, Sizilien die 
Unabhängigkeit, die uns nothwendig ſchwaͤchen muß, 
zuzugeſtehn? Das Miniſterium? Die Nation? Die 
aufgehobene Junta? (Obgleich dieſe, ſetzet er hinzu, 
noch eines Mehreren fähig geweſen wäre.) Ich Witz 
tere hier die Spur eines miniſteriellen Fuchſes. Durch 
dieſe Konvention wollte man unſer Parlament in: 
zwei Parlamente trennen, gegen, den Ausſpruch der 
ſpaniſchen Konftitution. — Der engliſche Geſandte 
Graf A'Court, ſtellte am 27. Oktober den Lord Col⸗ 
cheſter, den Admiral Moore, welcher die brittiſche 
Seemacht im Mitteländifchen Meere befehligt, und 
einige Offiziere von der noch auf der Rhede von Ne⸗ 
apel liegenden engliſchen Eskadre, dem Könige vor. 


Spar rien 


Madrid, den 26, Oktober. Geſtern ift der König 
nach dem Eskurial abgereiſet. — An alle Kefen u. 
ſ. w. iſt Befehl ergangen, die Guter der aufgehobes 
nen Klöfter in Beſitz zu nehmen. Acht Franziskaner 
aus Villena in Murcia haben den Cortes für die 
Beſchlüſſe wegen Aufhebung der Kloͤſter und Majo⸗ 
rate DohE geſagt. — Von dem Geſetz gegen Vers 
letzung der Verfaſſung ſind beinahe alle Artikel durch⸗ 
gegangen. Beſonders werden diejenigen bedroht, wel⸗ 
che die Wahlen hindern, oder die Verſammlung der 
Cortes und ihres bleibenden Ausſchuſſes ſtoren und 
aufheben würden. Man hatte erſt den Vorſchlag fo 
abgefaßt: „Niemand ſey verpflichtet, den Befehlen 
des Koͤnigs oder andrer Behörden, wodurch voran⸗ 
ſtehende Artikel verletzt würden, zu gehorchen.“ 
Doch ließ man nachher die Worte „des Könige” aus. 
— Der dffentliche Unterricht ſoll künftig unter einer 


Generals Direktion ſtehn, gleichförmig und unentgeld⸗ K 


lich, und in 3 Klaſſen für Elementar- für höhere 


Schulen und für 9 Univerſitäten beſtehn. — Am 


24. ſchlug ein Mitglied vor, eine Kommiffion nieder⸗ 
zuſetzen, um eine Schilderung des verfallenen Zu⸗ 
ſtandes, worin die Cortes alle Zweige der Verwal⸗ 


tung gefunden, und die Schritte die von ihnen zur 
Verbeſſerung derſelben gethan werden, zu entwerfen. 
Man ſchritt aber zur Tagesordnung, weil ein ſolches 
Manifeft, Eingriffe in die Gerechtſame der Regie⸗ 


rung ſeyn würde. 


tung 


1 der Verfaſſung, dieſe noch nicht beſchworen 
habe. ! 


Madrid, den 27. Oktober. In vierzehn Tagen 


ſchließen die Cortes ihre diesjährige Sitzungen, waͤh⸗ 


rend welcher die Inqufſition, die Majorate und die 
Moͤuchsorden aufgehoben, die Preßfreiheit eingeführt, 
die Staatsſchuld geſichert, das Munizipalſyſtem, das 
Gerichts- und Verwaltungsweſen erneuert, das Kriegs⸗ 
und Finanzweſen geordnet, die Steuern nach allge⸗ 
meinem und billigem Maaßſtabe durch die Volksab⸗ 


geordneten ſelbſt rrgulirt, die Binnenzdlle in eine: 


Douane an der Grenze verwandelt, ein Budget der 
Staatseinnahmen und Ausgaben, fo wie eine be⸗ 


Dagegen ward der Vorſchlag an⸗ 
genommen: daß das Miniſterium Bericht von den 
Verhandlungen erftatten ſolle, die wegen Beſetzung 
von Monte Video (am Plataſtrom) durch die Por⸗ 
tugieſen gepflogen wurden. — In einer hieſigen Zei⸗ 
wird der Vicekbnig von Carthageng in Suͤd⸗ 
amerika foͤrmlich angeklagt, weil er ungeachtet der 
vom Mutterlande eingegangenen Nachricht von An- 


ſtimmte Summe fuͤr die koͤnigliche Hofhaltung feſt⸗ 


geſetzt und eine Menge anderer wohlthaͤtiger Maaß⸗ 
(Decrete find freilich uber 


regeln getroffen wurden. 


dieſe Gegenſtaͤnde erlaffen, ob fie aber alle zur Aus 


führung gelangen und die beabſichtigte Wirkung thun 


werden? das iſt eine andere Frage.) Ueber die Ver⸗ 
ſammlung urtheilt ein oͤffentliches Blatt: Die Cortes 


vernehmen, ohne verbrießlich zu werden, mehr als eis 


ne Wahrheit; es bleibt nichts geheiligt als die Per⸗ 


ſon Sr. Maj. und die Königl. Familie. Das Publi⸗ 
kum klaͤrt ſich je mehr und mehr auf und es bildet 
ſich nach und nach eine kluge, allem Aeußerſten abs 
8 in demfelben. Dieſe macht auch die 

ehrheit der Cortes aus, und hat folglich die Ober⸗ 
hand bei den Abſtimmungen, ohne grade von der 
Tribüne herabgedonnert zu haben, wo Redner von 
Profeſſion ihre Geſchicklichkeit glänzen laſſen. Es iſt 
keine Spaltung, keine Scheidungslinte unter den Abe 
geordneten anzugeben. Jeder ſtimmt noch feiner Ue⸗ 
berzeugung; eine rechte oder linke Seite, giebt «8 
nicht; die unter der geweſenen Regierung am meiſten 
gelitten, geben im allgemeinen die gemaͤßigſten Mei⸗ 
nungen kund. Die HH. Florez Eſtrada, Martinez 


de la Roſa, Cepero und die verwieſen geweſenen 


ſichtbarſten Unruhen merklich geworden. Der 


überhaupt bekennen ſich zu Grundſätzen der Nach⸗ 
ſicht und haben ſich jeder perfönlichen Empfindlich⸗ 
keit entaͤußert. — Bei der Zoͤgerung Sr. Maj. wer 


gen der Moͤnchsorden ſich zu entſchließen, waren nicht 


n der Stadt, aber im Schooße des 8 die 

intz 
ſter des Innern, D. Ang. Arguelles, hat den Widers 
willen Sr. Maj., (der auch durch ein eigenhaͤndiges 
Schreiben Sr. Helligkeit, worin empfohlen worden, 
nichts ohne Zuziehung des Nuntius zu beſchließen, 
genaͤhrt worden ſeyn ſoll,) durch Vorſtellung der 
dringenden Gefahr des Verzuges zu überwinden, und 
die Dankbarkeit des Vaterlandes gegen ihn zu ver⸗ 
mehren gewußt. Alle Miniſter hatten ihre Entlaſ⸗ 
ung nehmen wollen. Die vöterliche Selbftüberwins 
dung des Königs hat dies Uebel abgewendet. Es 
eht das ſehr unwahrſcheinliche Gerücht, eine Menge 
loſter-Prioren u. ſ. w. würden Se. Maj. beläſti⸗ 
gen, und 60 Millionen Realen anbieten, wenn die 
Aufhebung der Kloͤſter noch ruͤckgaͤngig gemacht 
wuͤrde. 


Großbritannien. 


London, den 4. Noobr. Aus der neulichen Rede 
des Lord⸗Kanzlers hier noch einige Stellen: Es koͤn⸗ 
nen in einer Anklage bisweilen dem Beklagten Tha⸗ 
ten aufgebürdet werden, die, ohngeachtet er dieſelben 
nicht beging, ihm dennoch zu widerlegen unmöglich 
find; wo aber der Angeklagte im Stande iſt, Zeugen 


aufzuſtellen, um mödglicherweife irgend einem beſchul⸗ 
digten Punkt zu widerſprechen, da 


kann man nur 
wenn er dies zu thun unterläßt, glauben, daß ihm 
jener Punkt zu widerlegen, unmoglich iſt. Die Ads 
nigin iſt angeklagt, mit Pergami 6 Wochen hindurch 
unter dem Zelte auf dem Polacre geſchlafen zu haben. 
Waren nicht auch Schiavini, Hieronymus, Carlino, 

amera, Auſtin, die Gräfin Oldi und die Bron am 
Bord dieſes Schiffes, und warum ſie nicht als Zeu⸗ 
e aufgeſtellt, 

gen? Wie leicht hätte es einer ſolchen Menge von 


Zeugen fein konnen, die Königin von dieſer Beſchul⸗ 


digung, wenn. fie falſch iſt, zu befreien; da dies aber 
unterlaſſen wurde, ſo muß auch die Vermuthung in 
uns zurückbleiben, daß das angegebene Faktum wahr 
k, zumal wenn wir dedenken, mit welcher Zögerung 
Lieut. Hownan ſein Geſtändniß von ſich gab. Außer⸗ 
em machte er noch auf die Unzuverläſſigkeit der von 


der Königin aufgeſtellten Zeugen aufmerkſam. Lieu⸗ 


tenannt Flynn konnte, was die Heimreiſe der Köͤni⸗ 
ge (aus dem Morgenlande nach Italien) betrifft, 
ch nicht an den bedeutenden Umſtand erinnern: ob 
Pergami und die Fürſtin unter demſelben Zelt 
gelhlafen? in Anſehung der Ausreiſe (von Ita⸗ 
len) aber, war er ſich jedes Umſtandes wohl bes 


wußt. Lieutenant Hownan beruft ſich darauf: daß 


um dieſen Punkt gänzlich zu wider⸗ 


eine Mannsperſon im Zelt bei der Königin ſeyn 
mußte. War dem alſo, warum machte er denn fü 
viel Umftände, das Faktum zuzugeben? Warum lie 
denn Pergami zu Aun in Syrien in dem Zelte? bes 
wachen konnte er die Furſtin auch außer demſelben, 
und dort war kein Sturm und Wellenſchwall zu fuͤrch⸗ 
ten, der einen männlichen Beiſtand ploͤtzlich nothwen⸗ 
dig gemacht haben konnte. Wenn Ehebröcher nicht auf 
der That ertappt würden, ſo könnten fie allein durch 
Zuſammenſtellung der Umfiände überführt werden. — 
Lord Crekine, (der am 3. ſchon wieder im Parla⸗ 
ment erſchienen iſt,) bemerkte dagegen: Wäre Eher 
bruch die Abſicht der Prinzeſſin geweſen, fo würde 
fie die Gelegenheit dazu in der Finſterniß unter p m 
Verdeck, nicht aber in dem offenen Zelt über demſels 
ben geſucht haben. i beſon 1 
Graf Donoughmores Schon eine Nacht, die Perga⸗ 
mi in dem Zelt mit der Königin zugebracht, ſey Zeugs 
niß genug; vielmehr ein gleiches 3 Wochen lung fort⸗ 
geſetztes Verkehr. — Auch Lord Redesdale erklärte 
dos Benehmen auf der Polacre für vorzüglich une 


verſchaͤmt, und äußerte: es liege darin hundertmal i 


mehr Schuld, als zu einer kiechlichen Scheidung er⸗ 
forderlich ſey. Da das geiſtliche Gericht aber bei die⸗ 


fer Ehe nicht verfügen konne, ſo muͤſſe das Parla- 


ment entſcheiden und verhüten, daß die Schuldige 
ſich nicht das Recht der Königin anmaße und gar 
auf Krönung beſtehe. Wenn, wie Lord Erskine zu, 
erkennen gegeben, das Unterhaus die Bill verwerfen 
ſollte, fo ſey dies kein Grund, das Oberhaus in Erz. 
fuͤllung ſeiner Pflicht zu hindern. BE 2567 


vermiſchte Nachrichten. 555 


Der Erbgroßherzog von Weimar und deſſen Ge⸗ 
mahlin hatten zu Breslau die Cour verbeten. Die 
Fuͤrſtin nahm aber doch einzelne Beſuche an, und ihr 
Gemahl machte einige, Beide nahmen die Doms und 
die Sandkiſche in Augenſchein. x ; 

Bei Holzen in Oſtfriesland wurde der Müllerburſche 
Pruin von einem Möhlenrade ergriffen, und . 
furchtbare Weiſe geraͤdert, ohne daß die gegenwart 
gen Perſonen ihn retten konnten. 5 

Hr. Auracher von Aurach, kaiſerl. dſterr. 


graph nennt, mittelſt deſſen man mit der größten 
nauigkeit perſpectiviſch zeichnen, und alle Töne der 
Schatten nach den Regeln des Helldunkels auftragen 
kann. Bun darüber erſchienene Schrift heißt Quar⸗ 
reograph. 5 

Herr A. Scheerboom zu Amſterdam hat für di 
Erfindung einer Bekleidung von Binſen, vermittelſt 
welcher Menſchen, Thiere und Boote gegen das Uns 


Dieſem widerſprach beſonders 


auf alen 
N 


N General,, 
major, hat ein Inſtrument erfunden, das er n * 
75 


— 


terſinken auf dem Waſſer geſchützt werden können, 


ein Patent auf 15 Jahre erhalten. 


— 2 


— 


- Breslau, den 15. November. Die bieſige Blin⸗ 
den⸗Unterrichrs⸗Auſtalt feierte in dieſen Tagen ihr 
zweiſähriges Daſeyn, in welchem fie bis jetzt nur auf 
unbeſtimmte Wohltbätigfeit gebaut, ſogleich mit dem 
Unterricht vorgefchritten iſt, eine Anzahl zum Theil 
hoffnungsvoller Zoͤglinge beſitzt, und mehrere erwach⸗ 
ſene Blinde, nachdem fe Handarbeiten für Erwerbung 
ihres Unterhalts erlernt haben, entlaſſen hat.“ 
Geſchenk Sr. Majeftät einer durch die Säcularifation 
vacant gewordenen Curie, hat bei derſelben Baufaͤllig⸗ 


keit das Einreißen und den Wiederaufbau des Haupt⸗ 
gebͤudes udthig gemacht, und hierdurch werden 4000 


hie. des durch die Wohlthaͤtigkeit der Anſtalt zus 
ſammengeſchoſſenen Capitals abſorbirt, die Zinſen des 
eberreſtes aber, nebſt einigen von Goͤnyern zugeſag⸗ 
ten fortlaufenden Beiträgen, worüber jahrlich oͤffent⸗ 
liche Rechnung gelegt wird, reichen nicht zu, um die 
currenten Ausgaben, die circa auf 1200 Rthlr. jaͤhr⸗ 
lich anzuſchlagen ſind, zu decken. 
daher nicht beſtehen, wenn das Wohlwollen des Pu⸗ 
blikums gegen dieſelbe erkalten ſollte. Wie ſehr aber 


die Beiträge abgenommen haben, gehet aus den mo⸗ 


natlichen abgedruckten Verzeichniſſen derſelben hervor, 
und wenn diefe Abnahme aus der Meinung entftcht, 
daß die Anſtalt berelts genügend feſt begründet ſey, 
‚fo wünſchen wir durch unſere kurze Nachricht den 

reunden der unglücklichen Blinden einen erwuͤnſchten 

nlaß gegeben zu haben, ihre Geſinnungen gegen 
dieſe Anſtalt durch temporaire kleine Beiträge: zu be⸗ 
thaͤtigen, bis ſich Wohlthaͤtet finden, deren Verhaͤlt⸗ 


niſſe es erlauben, der Anſtalt auf irgend eine Weiſe 


die Beduͤrfniſſe derſelben ſicher ſtell 
—— k — — 


en. 
— — 


Capitalien zuzuwenden und zu fundiren, deren Zinſen 


28 Literariſche Anzeige. 
Der Arzt der Kinder, arg 
der Anleitung, die Krankheiten der Kinder zu erken⸗ 
nen und zweckmäßig zu behandeln. Eine Schrift 
flur Jedermann, herausgegeben von D. Becker, 
Ich 3 Arzt in Leipzig. } 
„Ein Buch, das eine gründliche Anleitung giebt, man⸗ 
ches Uebel durch paſſende Mittel ſogleich zu heben, 
muß allen Eltern aufs wärmſte empfohlen werden. 
Auf dem Lande vollends, wo der Arzt nicht ſogleich 
du haben iſt, wird bei forgfäifiger Benutzung dieſes 
Buches manches Kind aus offenbarer Gefahr oder gar 
vom Tode gerettet werden. 
ger darf man daher auf dieſe nützliche Schrift beſon⸗ 
ders aufmerkſam machen. Sie iſt für 23 Sgr. zu 
haben bei J. F. Kuhlmeztz in Liegnitz. 5 
— — — — 
„Dekan ntmach ange n. 
Anzeige. Einem geehrten Publiko zeigen wir bier⸗ 
durch an, wie in den mächften Tagen die Bezirks⸗ 


Vorſteher die ſubſerſhirten Beiträge der Thorſperr⸗ 


Das 


dem Wirthſchafts⸗Amte daſelbſt die nähern Pedingun⸗ 


Die Anſtalt kann 


Guksbeſitzer und Predi⸗ 


= 1 er 5 3 
Gelder auch für das Jahr 1832. einholen werden; 


Liegnitz, den 16. November 180. 5 
3 „Der Magiſtrak. 


Verpachtung des Braus und Branntwein⸗ 
Urbars zu Eſchholz. Ba 
Termino Johannis 1821 fol. das Brau⸗ und 
Branntwein⸗Urbar zu Eichholz, Liegnitzſchen Kreiſes, 
auf 3 Jahre neuerdings verpachtet werden. Pacht 
und kautionsfähige Brauer können zu jeder Zeit auf 


gen entnehmen. 2 
Eichholz, den 18. November 1820. Ne 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Anzeige. Daß ich meinen e aus 
meinem Hauſe sub No. 67. am kleinen Ring, in das 
Haus der Herren Roſſi & Cireſa sub No, 360, am 
großen Ring verlegt habe, zeige hierdurch meinen Ab⸗ 
nehmern ergebenſt an, fo wie ich auch zugleich denje⸗ 
nigen bekannt mache, welche Waaren⸗Gewolbe mike 
then wollen, daß ich ihnen dergleichen, eins oder zwei 
an einander ſtoßende vermiethen kann, und erforder⸗ 
lichenfalls zu Weihnachten zu beziehen find. 
Liegnitz, den 14. November 1820. 
5 Raymond. 


Zu vermiethen. Vor dem Goldberger Thor in 
No. 51. im Haufe der Schmiede, iſt eine Stellmacher 
ee vermiethen, und zu Weihnachten zu be⸗ 
ziehen. Das Naͤhere iſt beim Rothgerber Hrn. Hüb⸗ 
ner vor der Pforte zu erfragen. 1 

Liegnitz, den 16. Oetober 1920, 5 \ 
— — — — na 


— 
Geld-Cours von Breslau. 4 
vom 18. November 1820, Er. Couranf 
3 Ft Briefe Geld | 
Stück Holl. Rand, Ducaten Sgl. | 96 I — 
dito [ Kaiserl. dit e | 
dito Friedrichs d'or 133 
100 Rt.] Conventions- Geld 4 4 
dito Reduet. Münze — 1754 
dito Banco- Obligations pt. 84 — 
dito Staats- Schuld- Scheine 683 
dito Holl. Anleihe: Obligat: — — 
dito Lieferungs- Scheſne — 784 
dito Tresor scheine — 100 
350 Fl, | Wiener Einlösungs- Scheine 423 42 
8 Pfandbriefe v. 1000 Rt. 31.3.1 
dito v. 50 ½U¹l. 93. — 
dite v. 100 Rt 7 2 I 
Bellage 


Mittwochs, den 22. November 1820. Kr 


1 Beilage zu No. 94. des Correſpondenten von und für Schleſſen. IR 


— 


Me ‚Biterarifhe Anzeigen. 
Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz Mt zu haben: 
Die Dritte ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage 
f von: N 
7 J. C. ollbedin 8 1 
Neuer 3 


ür 
das bürgerliche Geſchaͤftsleben 

5 5 5 enthaltend: 3 
eine vollſtändige Anweiſung zum Briefſchreiben 
durch auserleſene Beiſpiele erläutert; eine alphabetiſch 
geordnete Erklarung kaufmaͤnniſcher, gerichtlicher und 
fremdartiger Ausdrücke; — Muͤnzen⸗, Maaß⸗ und 
Gewichte⸗Verglrichung; Meilenanzeiger, Nachrichten 
vom Poſtweſen z. — Vorſchriften zu Wechſeln, Aſſig⸗ 


nationen, Sbügätionen, Verträgen ꝛc. ꝛc. Nebſt einem 
Unhange. von den Titulaturen an die Behoͤrden in 


den Königl. Preuß. Staaten. N 
So. Mit einem neuen ſchönen Titelkupfer. 
342 Bogen ſtark. Preis 20. Gr. Cour. 
Druck und Verlag von C. F. Amelang in Berlin, 
Die Reichhaltigkeit dieſes wirklich gemeimnuͤtzlichen 
Buches erh e llet ſattſam aus dem obigen Titel deſſel⸗ 
ben, der nicht ein leeres Aus hängeſchild, ſonderu in 
der Wirklichkeit gegründet iſt. Es kann wohl nicht 
leicht im Menſchen⸗ und Geſchaftsleben irgend einen 
Umſtand geben, der einer ſchriftlichen Verhandlung 
bebaff, worlter man nicht hier Rath und Auskunft 
erhielte. Das Buch iſt zwar zunächft für Ungeübte 
in der Feder geſchrieben; allein bei der großen Dans 
nigfaltigkelt des Inhalts wird auch der Geübtere und 
der Geſchöftsmaun überhaupt es vielfältig und zur 
Bequemlichkeit benutzen fonnen, Der Vetfaſſer, der 
ſich ſchon in mehrern andern Schriften als einen 
treflichen deutſchen Sprachkenner und Forſcher be⸗ 
währte, hat mit Anſicht, Sachkenntuiß, Geſchmack 
und Deutlichkeit Alles erſchbpft, was man in einem 
ſolchen Werke nur wüaſchen kann. Man lernt dar⸗ 
aus nicht nur, wie man Briefe jeder Art einrichten 
und ſchreiben, auch Anzeigen jedes Juhalts anferti⸗ 
gen ſoll; fondern auch, wie man ſich bei fo vielen 
andern Gelegenheiten, z. B. bei Cons cakten, Wech⸗ 
ſelgeſchaͤften, Teſtamenten, gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen u. f. w. vorſichtig zu benehmen hat. Mit einem 
Worte, dieſes Wert It ein wahres Noth⸗ und Hülfs⸗ 


buch für das bürgerliche Leben und der treueſte Rath⸗ 


geber für Hüͤlfeſuchende. Die nothwendig geworde⸗ 
nen wiederholten Auflagen find der ſperchendſte Be⸗ 


weis für die Brauchbarkeit diſſelben. Die erſte Auf⸗ 


ub rig läßt. 


lage war binnen wenig Monaten, und die zweite 
ebenfalls in kurzer Zeit vergriffen, ſo daß dieſe dritte 
wiederum gemacht werden mußte. Der Verfaſſer hat 
das Ganze von Neuem überarbeitet und ſehr weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen und Zufäße zu den Borigen bins 
zugefügt, fo daß auch die Beſitzer der vorigen Auf⸗ 
lagen die Gegenwärtige als ein Supplement mit 
Nutzen werden gebrauchen konnen. Da das Werk 
für ſich ſelbſt ſpricht, fo bedarf es keiner weitern 
Anpreiſung und Empfehlung; es ſei nur noch ſchließ⸗ 
lich zu bemerken erlaubt, daß, ohngeachtet dieſe dritte 
Auflage 84 Bogen ſtaͤrker als die erſte wurde, den⸗ 
noch der urſprüngliche billige Preis von 20. Ggr. ge⸗ 
blieben iſt. — Beweis genug, daß der Verleger ſei⸗ 
ner Seits auch in Diefer Hinsicht die geoͤßte Gemein⸗ 
nüͤtzigkeit zu befbrdern ſuchtt. . 


Deutſcher Lieder tire ng. 
r Eine Aus wahl 


d 
beſten Geſaͤnge 10 frohe Geſellſchaften. 
it 


Beitrag einiger veuen Lieder 
herausgegeben 

7 N von 4 

a A. F. E. Langbein. 

8vo, 512 Seiten. Mit einem Titelkupfer 

Vignetten, gezeichnet pön P. 

Meyer sen-, L. Meyer, Meno Haas, Wachs⸗ 

mann, und L. Wolff. Sauber geheftet 2 Thlr. 6 Gr. 


Berlin, Druck und Verlag von C. F. Amelaug. 


Wenn ein fo beliebter Dichter, wie Herr Laugbein 
iſt, es übernimmt, eine ſolche Sammlung zu veran⸗ 
ſtalten; fo läßt ſich ſchon voraus erwarten, daß die 
Auswahl der Lieder mit Umſicht und Grſchmack ge⸗ 


troffen ſeyn wird; und wirklich ſieht man bei näherer 


Auſicht dieſes lieblichen Liederkranzes ſich keinesweges 
in feinen Erwartungen getäuſcht. Ueber Siebenzig 
unſerer beruͤhmteſten ältern und neuern Dichter haben 
den Stoff dozu hergegeben, fo, daß ſich die Anzahl 


der Lieder und Gedichte auf 267 beläuft, auch die 


Auswahl jo beſchaffen, daß ſie nichts zu wünſchen 
Das Ganze hat 5 Abtheflungen: 1) 
Frohſiun und Geſelligkeſt. 2) Landleden und Natur⸗ 
freude. 3) Vaterland. 


3) Vermiſchte Lieder. 3) 


und 19 
Wolff, geſtochen von 


Gedichte zum Vorleſen. Auch die letzte Abtheilung 


wird ihres Zweckes, eine Geſellſchoft durch das Vor⸗ 


leſen der darin enthaltenen Gedichte zu erheitern und 
fröhlich zu machen, nicht verfehlen. Man kann da⸗ 


1 


5 


her mit Grunde hoffen, daß dieſer Liederkranz bald 
in alle ee und zum Frohſtan geneigte Geſell⸗ 
ſchaften eingeführt und freundlich darin aufgenommen 
werden wird. — Eine fhöne Zugabe des Verlegers 
find das Titelkupfer und die 19 Vignetten, von Herrn 
L. Wolff herrlich gezeichnet und von den auf dem 


Titel genannten berühmten Meiſtern auf das fauberfte 


geſtochen. Sie beziehen ſich ſaͤmmtlich auf Sehen, 


welche in den Liedern und Gedichten vorkommen, und 


unter jedem Kupferſtiche angeführt find. 
Br B 


Der 
2 7055 Mythologie 
der Aegypter, Griechen und Römer. 
Zum Selbſtunterricht 


f für N 
die erwachſene Jugend und angehende Künſtler. 
8 2 a 


15 Von 
A. H. Petiscus, Profeſſor. 
8. 272 Seiten. Mit 33 Kupfern und einer Titelvig⸗ 
nette von Lud. Meyer. Sauber geheftet 1 Thle. 
Berlin, 1821: Druck und Verlag von C. F. Amelang. 

Die paͤdagogiſchen Erfahrungen, welche der durch 
mehrere mit Beifall aufgenommene Schriften ſchon 
laͤngſt bekannte Herr Verfaſſer zu machen Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, lehrten ihn, daß es bis jetzt noch 
an einem Buche über die Mythologie der Alten fehlte, 
welches man der herangewachſenen Jugend in die 
Hande geben kann, ohne beſorgt ſeyn zu müffen, daß 
in derſelben Vorſtellungen geweckt werden, die men 
gern entfernt zu halten ſucht. Er hat ſich daher be⸗ 
müht, hier ein ſolches Buch zu liefern, welches ohne 
Gefahr jungen Leuten beiderlei Geſchlechts zur un⸗ 
kterrichtenden Lectüre überlafen werden kann. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Herr 
Verf. dem Stoffe nach, nichts Neues liefern konnte, 
da derſelbe bereſts von fo vielen andern zum Theil 
ſehr berühmten Schriftſtellern mit der größten Ges 
nauigkeit und mit Scharfſinn bearbeitet worden iſt. 
Es kam daher hier nur auf die zweckmäßige Be⸗ 
nutzung oder auf die Form an. Rec. geſteht mit 
Vergnügen, daß der Verfaſſer feine Aufgabe ganz 
ſeinem Zwecke gemaͤß geldſet hat. In einer einfachen 
und reinen Sprache, ohne der Phantaſie zu viel ein⸗ 
zuräumen, hat er in der bündigften Kürze alles 
Wiſſenswuͤrdige aus der Mythologie zuſammen gez 
faßt und mit der größten Deutlichkeit bargeſtellt, fe, 
daß man dieſes Buch Denjenigen, für die es zur 
naͤchſt beſtimmt iſt, mit vollem Rechte empfehlen 
kann. Vorzüglich werden angehenden Künſtlern die 
ſauber angefertigten Kupfer ſehr wilkommen ſeyn, 


da ‚fie die Abbildungen der vornehmſten Gottheiten 


— — >= 2 — 


— — 


1 


lung verſchiedener perſonificirter Begriffe beſtimmt; 


Jeſu aufnahm, und noch kuͤuftig aufnehmen wird 


drei auf em Titel- genannten Volker nach ken 
50 hehe liefern. Auch iſt zur Belehrung 
derſelben beſonders noch in einem Anhange eine kur) 
zuſammengefaßte Angabe der fiunbildlichen Darſtel' 


daher ſich auch dieſes Buch zu einem gründlichen 
Wegwelſer bet Beſuchung von Gemäldegallerien ſehr 
gut eignet. Rec. kann zum Schluß noch verſichern 
daß dieſe Gdtterlehre neben den derühmteſten ältern 
Werken über denſelben Gegenſtand einen ehrenvollen 
Platz einnimmt, und wegen des Außerft billigen 
Preiſes in den Schulen Eingang — verdient 


— um. 


€ vgenia, 
. 15 oder N / 4 | 
das Leben des Glaubens und der Liebe, 


e 


Ein 3 8 2 
Seelengemältz © f 
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die Gefühloollen 8 weiblichen Weſchlechts . 
Von S 


a Sn Wilmſen»˖ 
8. 462 Seiten. Mit 3 ſchonen Kupfern. Sauber 
brochirt. Preis 1 Thlr. 18 Gr. 
Berlin, Druck und Verlag von C. Fr. Amelang, 
Seinen lieben Schülerinnen, die er einſt zum Al- 


tare führte, und in die Gemeinſchaft der Bekenner 


— 
1 


hat der Verf. zunächſt dieſe Schrift beſtimmt, und 
dadurch den Wunſch, ihnen in den Verſuchungen und 
Prüfungen des Lebens mit feiner Theilnuhme und 
feiner Belehrung nahe zu bleiben, Neihrem Gelübde 
treu zu erhalten, und ſie troſtegds und ermunternd 
zu ſtaͤrken, zu erfüllen geſucht. ⸗Gewiß werden ſie 
dieſe Gabe freudig von ihm annehmen, und in der 
Betrachtung einer wahrhaft frommen weiblichen Seele, 
deren Bildungsgeſchichte er ihnen erzählt, und deren 
Freuden und Leiden er ſchildert, reiche Nahrung für 
ihre Frömmigkeit, kraftige Erhebung für ihr Herz, 
und mannichfaltige Aufſchluͤſſe über die Regungen 
dieſes Herzens finden. Durch die gewählte Form 


hat ſich der Verf. der theilnehmenden Aufmerkſamkeit 


feiner Leſerinnen zu verſichern gewußt, denn er läßt 
Erzählungen, Betrachtungen, Selbſtgeſpraͤche und 
Briefe zweckmaͤßig abwechſeln, und indem er den ſegens⸗ 
reichen Einfluß der religidſen Geſinnung in allen 
Verhaͤltniſſen des weiblichen Lebens darſtellt, hat er 
ein eben fo anziehendes, als befriedigendes Erdau⸗ 
ungsbuch in hiſtoriſcher Form geliefert. Der Ver⸗ 
leger hat durch einen g ſchmeckvollen Druck und drei 
fhöne Kupferblaͤtter das Buch würdig ausgeſtattet. 


